










































Rahmen	 der	 Eucharistiefeier	 liturgische	 Dienste	 übernehmen	 und	 dem	 Zelebranten	
assistieren,	 oft	 genug	 die	 einzigen	 Kinder	 und	 Jugendlichen,	 die	 überhaupt	 noch	 in	
einer	 sonntäglichen	 Gemeindemesse	 zu	 finden	 sind.	 Damit	 haben	 heute	 vor	 allem	
Ministrant*innen	noch	die	Chance,	durch	eine	mehr	oder	weniger	regelmäßige	Teil-
nahme	 an	 der	 Liturgie	 religiöse	 Lern-	 und	 Bildungsprozesse	 zu	 durchlaufen,	 die	 vor	
dem	 großen	 Traditionsabbruch	 im	 Kernmilieu	 katholisch-bürgerlicher	 Familien	 noch	
völlig	 selbstverständlich	waren	und	allwöchentlich	 stattfanden.	 Zum	anderen	bieten	
die	 weit	 verbreiteten	 regelmäßigen	 Gruppenstunden,	 die	 für	 Ministrant*innen	 im	
Rahmen	der	gemeindlichen	Jugendarbeit	angeboten	werden,	einen	Ort	und	Rahmen,	























des	 Lernorts	 Ministrant*innenarbeit	 beleuchtet	 hat,	 ist	 am	 Institut	 für	 katholische	
Theologie	und	ihre	Didaktik	der	Katholisch-Theologischen	Fakultät	der	Westfälischen	










hat	 sich	 die	 Transformation	 der	 christlich-kirchlichen	 Sozialgestalt,	 der	 vertrauten	
Frömmigkeitsstile,	der	theologischen	Denkform	und	auch	der	religionspädagogischen	
																																								 										






















Demgegenüber	 stehen	 die	 Angebote	 der	 17	 im	BDKJ	 organisierten	 katholischen	 Ju-
gendverbände,	die	von	über	600.000	Jugendlichen	regelmäßig	genutzt	und	mitgestal-








tes	 Interesse	 an	 der	 Auseinandersetzung	mit	 religiösen	 Themen	 ermöglicht.9	 Es	 ist	
deshalb	 dringend	 notwendig,	 aus	 religionspädagogischer	 Perspektive	 diesen	 bisher	











Ist	 die	Glaubensweitergabe	 am	 Ende?	 (Theologie	 kontrovers),	 Freiburg	 u.a.	 2018,	 120–130,	 hier	
121.	






wobei	 die	 Verteilung	mit	 52,4	%	 Frauen	 und	 47,6	%	Männer	 ausgewogen	 erscheint.	
Von	 den	 191	 befragten	Ministrierenden	 gehen	 54,2	%	 aufs	Gymnasium,	 13,2	%	 sind	
berufstätig	 und	 16,2	%	 absolvieren	 ein	 Studium	 oder	 besuchen	 andere,	 im	 Rahmen	








tung	 der	 Dienst	 des	 Ministrierens	 und	 die	 Begleitung	 der	 Ministrierenden	 als	 ge-
meindlicher	Lernort	 für	das	religiöse	Bildungsgeschehen	haben	können.	Dazu	wurde	
die	Methode	der	Fragebogenerhebung	gewählt.	Konkret	wurden	die	Teilnehmenden	
nach	 ihrem	Selbstverständnis	 als	Ministrierende,	 nach	 ihrer	Motivation	 zum	Dienst,	
der	konkreten	Ausgestaltung	ihrer	Arbeit	 in	der	Gemeinde,	 ihren	Erfahrungen	in	der	
Gruppenarbeit	und	während	des	Dienens	sowie	nach	dem	Themenfeld	„Religion	und	




gen	wurden	ebenfalls	 für	die	Vorbereitung	einer	 statistischen	Datenanalyse	 codiert.	




zu	 Selbstverständnis,	Motivation,	 Ausgestaltung	 der	 Arbeit	 in	 der	Gemeinde,	 Erfah-
rungen	in	der	Gruppenarbeit	sowie	zu	Religion	und	Glaube.		
Das	 Selbstverständnis	 von	 Ministrant*innen:	 Die	 befragten	 Jugendlichen	 definieren	
sich	überwiegend	als	Helfende	am	Altar,	die	den	Gottesdienst	aktiv	mitgestalten.	Da-
bei	betonen	sie	zum	einen	die	unterstützende	Funktion	in	der	Messfeier	für	den	Pries-








nen	 und	 Gruppenstunden	 erleben.	 Die	 Einstellung,	 dass	 unter	 der	 Minist-
rant*innentätigkeit	 nicht	 nur	 der	 liturgische	Dienst	während	Messfeiern	 verstanden	




























aktiv	 am	Kirchenleben	 teilnehmen,	Gemeinschaft	 von	Gleichgesinnten	erfahren	und	
sich	mit	dem	eigenen	Glauben	auseinandersetzen.	Außerdem	ermögliche	der	Minist-
rant*innendienst	Partizipation	und	Engagement	im	kirchlichen	Bereich:	Aktiv	am	Kir-
chenleben	 teilzunehmen	bedeute	 zum	einen	 den	 regelmäßigen	Gottesdienstbesuch	
und	zum	anderen	sich	aktiv	 in	der	Gemeinde	zu	engagieren	und/oder	Gruppenstun-










Angaben	 nicht	 letztgültig	 beantwortet	 werden.11	 Dennoch	 wird	 deutlich,	 dass	 sich	
mehr	als	die	Hälfte	der	Jugendlichen	aus	der	Stichprobe	mit	religiösen	Fragen	beschäf-
tigt	und	sich	über	aktuelle	Themen	in	der	Kirche	Gedanken	macht:	So	gibt	diese	Grup-
pe	 an,	 sich	 persönlich	 mit	 Glaubensfragen	 auseinanderzusetzen	 (35,8	%)	 und/oder	
sich	über	diese	mit	anderen	auszutauschen	(26,3	%).	Allerdings	gibt	es	in	der	Stichpro-
be	auch	eine	große	Zahl	junger	Menschen,	die	solchen	Fragen	keine	besondere	Wer-
tung	 in	 ihrem	Leben	geben	(9,5	%)	und	die	sich	deshalb	auch	nicht	mit	 ihren	Fragen	
auseinandersetzen	(20,9	%).	Auffällig	ist	auch,	dass	124	Jugendliche	(65	%)	nicht	bereit	
sind,	sich	mit	anderen	Jugendlichen	über	religiöse	Fragen	auszutauschen	(im	Gegen-
satz	 zu	 den	 31,4	%,	 die	 sich	 einen	 Austausch	 in	 der	 Peer-Group	 wünschen).	 Damit	






lität	 und	 den	 Pflichtzölibat	 betreffen.	 Ähnliche	 Ergebnisse	 spiegelt	 die	 Shell-
Jugendstudie	 von	 2019	wider,	 in	 der	 Jugendliche	mit	 einer	 dreiviertel	Mehrheit	 die	
Meinung	vertreten,	dass	die	Kirche	keine	Zukunftsfähigkeit	besitze	und	sie	sich	ändern	
müsse.12	Zugleich	sind	die	Theodizee-Problematik	und	die	Frage	nach	der	Vereinbar-


































tiv,	mitwirkend	und	 integriert	 in	das	Geschehen,	betonen	aber	 gleichzeitig,	 dass	 ihr	














wird,	 und	Messfeiern,	 die	 als	 Gemeindemitglied	 erlebt	 werden,	 genannt.	 Dennoch	
liegt	 gerade	 in	 der	 liturgischen	 Beteiligung	 der	Ministrant*innen	 die	 Chance,	 einen	
genaueren	 Einblick	 in	 liturgische	Abläufe	 und	die	 Bedeutung	 liturgischer	 Codes	 und	
Zeichen	zu	ermöglichen	und	so	zu	einem	tieferen	Verständnis	von	Liturgie	beizutra-
gen,	 das	 den	 meisten	 Altersgenossen	 sicherlich	 verschlossen	 bleibt.	 Auf	 die	 Frage,	





verständnis,	 der	 Frage	 nach	 Motivation	 und	 Motiven	 sowie	 der	 Relevanz	 gemein-
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schaftsfördernder	 Aktivitäten	 zeigt	 sich	 auch	 hier	 die	 Bedeutung	 der	 Minist-
rant*innengemeinschaft,	in	der	Akzeptanz	und	Glaube	in	Gemeinschaft	erfahren	wer-
den	kann.	Mit	24,4	%	der	Antworten	stellt	die	Kategorie	‚meinen	Glauben	auszuleben‘	




am	Gemeindeleben	 teilnehmen,	 indem	sie	 sich	 sozial	und	ehrenamtlich	engagieren,	
gemeinschaftliche	 Aufgaben	 übernehmen	 und	 das	 Gemeindeleben	 mitgestalten.	 In	





rende	 bezeichnen	 sich	mit	 großer	Mehrheit	 als	 religiöse	Menschen,	 die	 sich	 in	 der	
Gemeinde	beheimatet	fühlen	und	regelmäßigen	Kontakt	zu	anderen	religiösen	Men-
schen	haben.	Etwas	mehr	als	81	%	der	Befragten	sind	der	Meinung,	dass	Religion	 in	







bedingt	 in	 einem	 religiös	 geprägten	 Umfeld	 und	 beschäftigen	 sich	 im	 Alltag	 nicht	
zwangsläufig	mit	ihren	Glaubensfragen.	Mit	92	zu	87	und	94	zu	82	Stimmen	erschei-
nen	die	zustimmenden	und	ablehnenden	Haltungen	zu	den	Aussagen	als	ausgewogen.	
Zudem	 geben	 67,4	%	 der	 Ministrierenden	 an,	 sich	 nicht	 mit	 anderen	 Jugendlichen	
über	religiöse	Fragen	auszutauschen.	Auf	die	Frage,	ob	sie	schon	schlechte	Erfahrun-
gen	 in	Gesprächen	gemacht	haben,	 in	denen	über	Glaubensfragen	diskutiert	wurde,	
äußerte	 sich	 fast	 ein	 Drittel	 der	 Befragten	 zustimmend.	 Etwas	mehr	 als	 ein	 Viertel	





Zugleich	 wurden	 die	 Ministrant*innen	 nach	 ihrem	 Verständnis	 von	 Religiosität	 be-
fragt.	 In	 40,1	%	 und	 insgesamt	 87	 ausgewerteten	 Antwortelementen	 verstehen	Mi-
nistrant*innen	 unter	 Religiosität	 den	 persönlichen,	 subjektiven	 und	 individuellen	
Glauben	einer	Person,	der	unabhängig	von	der	institutionell	gebundenen	Religiosität	








zurichten.	 Für	12	%	bedeutet	Religiosität,	 sich	mit	dem	Glauben	 inhaltlich	auseinan-














men.	 Demgegenüber	 steht	 allerdings	 die	 nicht	 unerhebliche	 Anzahl	 der	 Minist-




Die	 Ergebnisse	 der	 nicht	 repräsentativen,	 aber	 explorativen	 Münsteraner	 Minist-
rant*innenstudie	zeigen	deutlich,	welche	Chancen	 in	einer	auf	religiöse	Bildung	aus-
gerichteten	Ministrant*innenarbeit	 liegen:	Ministrant*innen	 sind	die	 Kinder	und	 Ju-





gar	 nicht	 mit	 ihrem	 persönlichen	 Glauben	 beschäftigen,	 relativ	 hoch	 ist	 (immerhin	
40,7	%),	zeigt	sich	doch	immer	noch	die	Mehrheit	der	Ministrierenden	offen	und	en-
gagiert	in	Sachen	persönlicher	Religiosität	und	Spiritualität.	Und	unabhängig	von	Fra-














den,	 indem	 sie	 Gelegenheit	 erhalten,	 Gemeinschaft	 zu	 erfahren,	 verschiedene	 Per-
spektiven	einzuüben	und	soziales	Verhalten	in	diesem	Interaktions-	und	Kommunika-
tionssystem	zu	erlernen.	Dies	würde	der	Erkenntnis	Rechnung	tragen,	dass	die	erlebte	



















13		 So	 gilt	 diese	 Problematik	 sogar	 für	 sog.	 Large-Scale-Assessments,	 die	 in	 der	 Regel	 auf	 den	
Einflussfaktor	Schule	fokussiert	sind,	außerschulische	und	familiäre	Einflüsse	aber	ausblenden.	Eine	
Ausnahme	macht	 bewusst	 die	 qualitativ-explorative	 Studien	 von	 Könemann	 –	 Sajak	 –	 Lechner,	
Einflussfaktoren	religiöser	Bildung	(s.	Anm.	1).	
14		 Vgl.	die	folgenden	Ausführungen:	Peter	Hahnen,	Sinn-Schule	statt	Dressur.	Probleme	und	Chancen	
der	 Ministrantenpastoral,	 in:	 Gottesdienst.	 Informationen	 und	 Handreichung	 der	 Liturgischen	
Institute	Deutschlands,	Österreichs	und	der	Schweiz,	42	(2008),	121–123.	
15		 Dies	wird	auch	von	kirchlicher	Seite	erkannt,	dann	aber	in	der	Regel	als	Globalziel	religiöser	Bildung	
in	 der	 Schule	 formuliert.	 So	 erklären	 die	 deutschen	 Bischöfe	 in	 ihrer	 Schrift	 „Der	
Religionsunterricht	 vor	 neuen	 Herausforderungen	 (hg.	 vom	 Sekretariat	 der	 deutschen	 Bischofs-
konferenz,	 Bonn	 2005)	 dies	 zu	 einem	 der	 drei	 zentralen	 Aufgaben	 des	 katholischen	
„Ich	bin	durch	den	Dienst	Teil	meiner	Gemeinde“	 		 241	
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tigkeit	 als	 Ministrant*in	 dazu	 beitragen	 kann,	 den	 aktuellen	 jugendsoziologischen	













rant*innenarbeit	 überhaupt	 ansprechen	 lassen.	 –	 Ein	 weites	 Feld,	 das	 es	 sicherlich	
wert	ist,	näher	erforscht	zu	werden.	
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Religionsunterrichts:	„Der	Religionsunterricht	fördert	die	religiöse	Dialog-	und	Urteilsfähigkeit	der	
Schülerinnen	und	Schüler“	(30).	
